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wonnementsprets 


uin Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 

< 14 Sgr. 


Mittagblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Paris, 16. Sept., Nachmittags 3 Uhr. Die 3pCt. eröffnete in beſſerer 
Haltung zu 66, 55, wich auf 66, 50, ſtieg dann auf 66, 69 und ſchloß in 
träger Haltung zur Notiz. Werthpapiere, beſonders Crodit⸗Mobilier, waren 
angeboten. Comfole von Mittags 12 Uhr und von Mittags 1 Uhr waren 
gleichlautend 90%, eingetroffen. An der Vörſe wollte man wiſſen, daß Iſaac 
Pereire nach Chalons gereiſt ſei. L 
a Edaeſe: t Nene 66, 55. 4 pCt. Rente 91, —. Credit⸗ 
Mobilier-Attien 752. Silder⸗Anleibe —. Oeſterreich. Staats Eiſenb.⸗Aktien 
Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 572. Franz⸗Joſeph 450. 3pCt. Spanier 
Silber 61½. Conſols 90%. 


IpCt. Spanier —. 
5pCt. Ruſſen 109. 


London, 16. September, Nachm. 3 Uhr. { 
1pGt. Spanier 35%. Mexikaner 21%. Sardinier 89. 
4½pCt. Ruſſen 98. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien —. 

Der fällige Dampfer „City of Baltimore“ iſt von Newvork angekommen. 

Wien, 16. Sept., Mittags 12% Uhr. Beſſere Haltung. : 

Silber: Anleihe 93. 5pCt. Metalliques 80%. 44pCt. Metalliques 704. 
Bank⸗Aktien 958. Bank⸗Int.⸗Scheine —. Rordbähn 169. 1884er Looſe 
107. National⸗Anlehen 82%. Staats ⸗Eiſenbahn⸗Aktien 229. Credit⸗ 
Aktien 205. London 10, 11. Hamburg 76%. Paris 12171. Gold 7%. 
Silber 5%. Cliſabetbahn 100%. Lombard. Eiſenbahn 96. Theiß⸗Bahn 
100%. Centralbahn —. Yan . 

Frankfurt a. M., 16. Sept., Nachm. 2% Uhr. Günſtige Stim⸗ 
mung trotz der auswärtigen niedrigen Notirungen. i 

Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 113%. 5pCt. Metalliques 751. 
44 pCt. Metalliques 66%. 1854er Looſe 101. Oeſterreichiſches National: 
Anlehen 77%. Oeſterr.⸗Franzöſ. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 25944. Oeſterr. Banl⸗ 
Antheile 1080. Oeſterreich. Credit⸗Aktien 182%. Oeſterr. Eliſabetbahn 195%. 


Rhein⸗Nahe⸗Bahn 86%. 
Nachm. 2 Uhr. Matte Stimmung. Ruſſiſche 


Hamburg, 16. Sept., 
Eiſenbahnen 98, 

Schluß⸗Courſe: Oeſterreich. Looſe —. Oeſterreich. Credit⸗Aktien 104%. 
Een Eiſenbahn⸗Aktien —. Vereinsbank 99%. Norddeutſche Bank 90%. 

ien —. 

Hamburg, 16. September. [Getreidemarkt,] Weizen und Roggen 
5 und ab auswärts zubig u. unverändert. Oel loco 29%, pro Herbit 
29%, pro Frühjahr 28%. Kaffee unverändert. 5 

Liverpool, 16. September. [Baumwolle.] 7000 Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen geſtern unverändert. 


— 


j Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 16. Septbr. Der heutige „Moniteur“ ſagt, er ſei er⸗ 
ſucht worden zu erklären, daß das Gerücht von der Bildung einer 
engliſchen Fremdenlegion grundlos ſei. Nur engliſche Unterthanen wür⸗ 
den zur engliſchen Armee zugelaſſen. Geſtern iſt die Eiſenbahn nach 
dem Lager von Chalons eröffnet worden. 

London, 14. Septbr. Aus Belfaſt ſchreibt man Sonnabends, 
die Behörden hätten aus Furcht vor Ruheſtörungen das Predigen im 
Freien verboten. Die in Liverpool eingetroffene „Arabia“ hat 
Nachrichten aus Newport vom 2. Septbr. mitgebracht. Es herrſchte 
daſelbſt ein kommerzieller paniſcher Schrecken, von dem man noch kein 
Beiſpiel gehabt hat. Die Eiſenbahn⸗Aktien find entwerthet, die Ban: 


ken ſind bedroht. 


— — 


Preußen. 

Berlin, 16. Septbr. Amtliches.] Se. Majeftät der König 
haben N e Dem fürſtlich reuſſiſchen geheimen Rath 
und Vorſtand des Miniſteriums Ur. von Geldern zu Gera den 
rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, dem königl. portugieſiſchen Major 
d' Azevedo im Ingenieur⸗Korps und dem fürſtlich reuſſiſchen Regie: 
rung⸗Rath von Beulwitz zu Gera den rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe, dem Steuer⸗Einnehmer Ru dolphi zu Aſchersleben den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, jo wie dem berittenen Steuer-Aufſeher 
Johann Wilhelm Münchgeſang zu Wolmirſtedt und dem Schullehrer 
Friedrich Auguſt Rhein zu Elbing das allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; den Rittergutsbeſitzer Otto Paul Heinrich Schmidt auf 
Hirſchfelde im oberbarnimſchen Kreiſe, fo wie die drei Brüder deſſelben: 

n Premier⸗Licutenant im 4. Ulanen⸗Regiment Johann Friedrich 
Wilhelm Schmidt, den Sekonde⸗Lieutenant im 9. Infanterie-Regiment 
Auguſt Peter Paul Schmidt und den Sekonde⸗Lieutenant im 2. Dra⸗ 
goner⸗Regiment Paul Wilhelm Schmidt, unter dem Namen „Schmidt 
don Hirſchfelde“ in den Adelſtand zu erheben. 

Der Notar Schüller zu Elberfeld iſt vom 1. November d. J. 

ab in den Friedensgerichts⸗Bezirk Bonn mit Anweiſung feines Wohn: 

fies in Bonn verjegt worden. Die Berufung des Oberlehrers Georg 

Hermann Schütz vom Gymnaſium in Anklam an das Gymnaſium 

u Potsdam; und die des Lehrers Paulſiek vom Gymnaſium zu 

> als Oberlehrer an die Realſchule zu Poſen iſt genehmigt 
rden. 

Berlin, 16. Septbr. [Hofnachrichten.] Ihre Majeſtäten der 
Konig und der Kalſer A 5 fuhren heute Morgen nach den 
ſpandauer Weinbergen, wo das Manöver begann und ſich nach der 
Seftung bin zog. Zur Deckung des Spree⸗Ueberganges waren zwei 

anzen aufgeführt. Die allerhöchsten und höchſten Herrſchaften wohn⸗ 


ten dem Manöver bis © a kehrten alsdann gegen 
zum Schluß bei, und kehrten alsdann geg 
Mittag nach Charlottenburg zurück, wo des Königs Majeftät, wie ver: 


lautete zunächſt einige Vorträge entge ennahm; ſpäter war bei Ihren 
Mojeftäten Tafel, 2 der die Mitglieder des hohen Königshauſes, die 
hohen Säfte und andere fürſſliche Perſonen Theil nahmen. — Der 
Prinz zu Hohenlohe⸗Oehringen iſt geſtern Abend auf der Anhaltiſchen 
Bahn wieder nach Frankfurt a. M. zurückgereiſt; ebenſo hat ſich der 
Ober⸗Jägermeiſter, Graf von der Aſſeburg, nach einem Aufenthalt von 
wenigen Stunden wieder nach Meisdorf zurückbegeben. (Zeit.) 
Berlin, 16. September. In der holſteiniſchen Frage werden hier 
gegenwärtig ſehr lebhafte Unterhandlungen geführt. Die Angelegenheit 
iſt dadurch, daß die itzehoer Verſammlung ohne praktiſches Reſultat ge: 
blieben, noch mehr verwirrt; da aber Dänemark in der letzten Zeit 
wiederholt ſeine Bereitwilligkeit erklärt hat, für ein diplomatiſches Ar⸗ 
rangement Konzeſſionen zu machen, welche es in feiner bekannten Juni⸗ 
Note noch verweigerte, ſo ſcheint die Schlichtung der Differenzen weſent⸗ 


lich erleichtert. a 
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Glauben ſtehen und wandeln. 


+ Verſammlung evangeliſcher Chriſten aus allen Ländern. 
x Nachmittags⸗Sitzun 
am 15. September 4% Uhr in der bn 1. Garniſonkirche. 
Vorſitzender Par Dr. Cairns aus Berwich Das Gebet hält nach dem 
Gemeinegeſange Paſtor Kuntze. Tagesordnung: Miſſionsberichte. Dr. Cap: 
pa doſe aus dem Haag entwirft ein allgemeines Bild von dem Zuſtande und 
der Beſtimmung der Juden, um den Uebergang derſelben zum Chriſtenthume 
als eine innere Nothwendigleit erſcheinen zu laſſen, indem er den Apoſtel Pau⸗ 
(us als das Vorbild Aller hinſtellt. Die angefangene Gährung, meint er, müſſe 
alle Perioden durchlaufen, bis ſie jur Klarheit komme. Seine Aufforderung 
lautet: Laſſet uns Iſrael mit Liebe entgegen gehen. b 
Gleiche Achtung vor den Juden ſpricht der Miſſionär Pred. Reichardt 
aus; er erfennt an, daß fie an den Gott Abrahams, Iſraels und 
ben und fern von Abgötterei find, und auf den Erloſer warten. 
Prediger Edwards von der freien ſchottiſchen Kirche wirft Blicke auf die 
verſchiedenen Gruppen und Gebiete, nach denen die Juden vertheilt ſind, und 
knüpft daran verſchiedene Betrachtungen. g 
rediger Dr. Tidman aus London kündigt den Gruß der Beamten der 
engliſchen Miſſionsgeſellſchaften an, welche Paſtor Peter Latrobe von der 
Brüdergemeine in London namhaft macht. Bei der nachfolgenden Anſprache 
gedenkt er Indiens und bittet um Theilnahme für jenes Land mit dem Be⸗ 
merken, daß, wenn England ſeine Hand davon zurückzöge, ein endloſes ſchreck⸗ 
liches Blutbad die Folge davon ſein würde. 2 „ 
Der Miſſionär Rudolph aus Oſtindien, wo er 17 Jahre im Miſſions⸗ 
dienſte gearbeitet, erzählt, wie der Herr ſeinem Wort und Reiche jo viele Thü⸗ 
ren aufgethan, bedauert aber, daß die evangeliſche Kirche für die Bebauung 
jenes Feldes ſo wenig gethan habe. REN 3 
Der Bericht Herrn Coldſtream's über die Wirkſamkeit der mediziniſchen 
Miſſtonsgeſellſchaft in Edinburgh, welche Aerzte ausſendet, wird in den „Ver⸗ 
handlungen der Verſammlung evangeliſcher Chriſten 2c. durch den Druck be: 
kannt gemacht werden. a 3 ; i 
Der Millionär Nauhaus, feit 32 Jahren im Dienjte der Brüdergemeine 
in Süd⸗Afrilg wirkſam, berichtet über den herrlichen Fortgang des Miſſions⸗ 
werkes daſelbſt, wo tief geſunklene Menſchen durch das Wort Chriſten und mu: 
ſterhafte Menſchen geworden ſind. N > i 
Der Prediger Bernau von der biſchöflichen Kirche Englands 
Gute Sir Culling’s grüßt im Namen der Miſſion aus Sud⸗Afrita. 
Prediger Been ee, Vorſteher des Miſſionsvereins für China zu Stettin, 
bittet für das Werk, das er leitet. 
Das Schlußgebet hielt Paſtor Kuntze. 
Vormitta n e 16. Septbr., 10 Uhr. 
Vorſitzender Paſtor Arndt aus Berlin, der die Sitzung wie gewöhnlich er⸗ 
öffnet. e Denn. 1 des evangeliſchen Bekenntniſſes; Refe⸗ 
rent Prof. Paſtor Plitt aus Heidelberg. 5 
Wem ih Kr 1 855 ſagte er, von dem Rechte des evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes reden ſoll, fo blicke ich zu den Apoſteln hin, wie ſie vor dem Sonedrium 
ſtehen. War nun dieſes im Recht, wenn es die Verbreitung einer neuen Lehre 
zu verhindern ſuchte? Nach theokratiſcher Verfaſſung war jedes bürgerliche auch 
ein Verbrechen gegen Jehovah. Wenn alſo den Apoſteln ein bürgerliches Ver⸗ 
brechen zur Laſt fiel, jo waren fie auch anderweit ſtrafbar, und das Synedrium 
war daher formell in ſeinem Rechte. Aber auch das Recht der Apoſtel grün⸗ 
dete ſich auf die Pflicht, Gott und der Tage zu gehorchen. Ein nicht leicht 
löslicher Konflitt. Noch weiter tritt dieſer hervor, da die heidniſche Obrigkeit 
die Chriften um des Betenntniſſes willen zum Tode verurtheilte. Wenn nun 
Christen der Obrigkeit gehorchten, wurden fie von der Kirche als Lapei (Gefal⸗ 
lene), im andern Falle aber als Confessores (Bekenner) behandelt. Auch chriſt⸗ 
lichen Obrigteiten gegenüber bleibt die Sache weſentlich dieſelbe, wie denn die 
römiſche Kirche jeden Abfall von ihr zugleich als ein bürgerliches Verbrechen 
behandelte, wenn ſie die Macht dazu hatte (Mittelalter), und auch die Anſicht, 
daß päpftliches Recht bürgerliches Recht jei, wurde nur zur That, als 1521 über 
Luther die Reichsacht verhängt wurde. Der Kaiſer mußte einſchreiten. Die 
Criſtenz der Proteſtanten war daher durch Aenderung der Reichsgeſetze bedingt, 
was vollſtändiger im weſtfäliſchen Frieden gelang. „Auf welches Recht fußten 
die proteſtantiſchen Stände 1529 und 1648% Dies iſt hier die Frage. Auf das 
Recht ihres religiöfen Gewiſſens, das keiner Majorität aufgeopfert werden kann. 
Gewiſſensfreiheik für die Cvangeliſchen wurde verlangt; nämlich das Recht, Gott 
nach ſeinem Gewiſſen zu verehren, nicht blos darüber zu denken (jus exer- 
eitii religionis publiei), Wenn nun die Lutheriſchen das Prinzip der Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit für ſich in Anſpruch erg gewährten ſie es auch den Reformir⸗ 
ten? Wir müſſen Nein ſagen. Unſere Aufgabe iſt es nun, das Prinzip an 
ſich zu betrachten; und wir behaupten, jedes Individuum ſteht ſittlich in Ab⸗ 


hängigkeit von Gott, und wer es treu, mit ſeinem Gewiſſen nimmt, wird lieber 
wodurch * 


(auf dem 


terben, als ſich einer menſchlichen Autorität unterwerfen, ö 

er Glaube vernichtet wird. Freilich iſt das etwas Anderes, als das Raiſon⸗ 
nement der ungläubigen Maſſe, daß es inhuman ſei, einen Menſchen um 
ſeiner Glaubensmeinungen willen zu ‚eisen, was Gott nicht einmal thut. 
Hier wird aber die Abhängigkeit von Gott geläugnet, während wir Gottes Knechte 
ſind. Wer Gottes Knecht 05 braucht nicht der Menſchen Knecht zu ſein. — 
Es liegt uns nun ob zu zeigen, welche Folgerungen ſich aus dieſem Prinzip 
ergeben. In der Reformation ſind je 30 aller Schärfe und Konſequenz gezo⸗ 
gen und geltend gemacht worden. Ich 4e 7 auch da, wo ich von der herrſchen⸗ 
den Kirche abweiche, berechtigt, beſtimmte religiöſe und lirchliche Rechte zu for: 
dern, und zwar mehr als Toleranz. Hier ſtehen wir nun im Diſſenſus 
mit dem ältern Kirchenrecht, das höchſtens haͤuslichen Gottesdienſt geſtattet. So 
im osnabrücker Frieden (1648). Der Renner macht eine Anwendung dom Prin⸗ 
zip auf andere Perſonen und ftellt als Grundſat auf: „Was ich will, daß mir 
werde, das muß ich auch Andern gewähren.“ Bisher, meint der Redner, werde 
er ſich wohl allgemeiner Zuſtimmung erfreuen; aber er will weiter gehen. Die 
Freiheit des Staates, ein Aufſichtsrecht auszuüben, kann nicht beitritten, wohl 
äber kann dem Staate nicht das Recht zugeſtanden werden, über ſeine eigene 
Sphäre hinaus zu greifen. Einen Orden, der Königsmord lehrt, oder Polyga⸗ 
mie, 00 muß er verbieten, aber er iſt lein Richter der Sinne und Gedanken. 
So ſpricht ſich die belgiſche Verfaſſung aus. Hieraus folgt, daß die Freiheit 
des Bekenntniſſes nur ſoweit ge werden kann, als die öffentliche Moral 
dadurch nicht verletzt wird. Es giebt dagegen drei Einwendungen: man jagt: 
dieſe Freiheit widerſpreche dem Zwecke des Staates, dem Wohle der Kirche, und 
die ſei nicht bibliſch. 455 Ausdruck, ber Staat werde durch dieſe Freiheit ein 
atheiſtiſcher, iſt unglücklich gewählt. Man lann leinen Staat antimuſikaliſch 
nennen, antünduſtriell, wenn er keine Opern komponirt, keinen Tabak fabrizirt; 
jo kann man auch keinen Staat atheiſtiſch nennen, der die Gewiſſensſachen ſich 
ſelbſt überläßt. Ein evangelischer Staat iſt nicht ein ſolcher, daß ein nicht evan⸗ 
geliſcher Chriſt es auf ſeinem Gebiete nicht aushalten kann. Für einen evan⸗ 
geliſchen Staat muß man vielmehr den halten, deſſen König ſich vor Chriſtus 
beugt, wo die Staatsdiener gläubige Chriſten ſind, wo die Unterthanen im 
ird nun ein ſolcher Staat mehr durch Reli⸗ 


Jakobs glau- 


gionszwang oder 17 gefördert? Gewiß durch das letzte. Ferner ſagt man, 
der Staat habe ſich des geiſtigen Wohls ſeiner Unterthanen anzunehmen, und 
es giebt Fürſorger, welche Chriſten fo lange abſetzen möchten, bis fie in dieſ 
oder jene Kirche zurückgekehrt ſind. Eine dritte Behauptung iſt, daß die Obrig⸗ 
keit verpflichtet ſei, Sünden gegen die erſte Geſetzestafel ebenſo, wie gegen die 
zweite zu beſtrafen, weil ſie auch Hüterin der erſten ſei. Dagegen iſt zu bemer⸗ 
ken: daß Gott nicht des Schutzes von Menſchen bedarf. Wenn dagegen eine 
Obrigkeit einem Atheiſten die Verbreitung des Atheismus unterſagt: ſo iſt das 
kein Gewiſſensdruck. Freiheit für Atheismus und Unglauben will der Redner 
nicht befürworten. x ; 

Wenden wir uns nun vom Staate zur Kirche: ſo leugnen wir, daß das 
Wohl derſelben durch Gewiſſensdruck befördert werde. Beweis iſt die erſte Kirche. 
Nein, die Kirche Jeſu Chriſti bedarf nicht des Schutzes dieſer Welt; durch Er⸗ 
niedrigung geht ſie zur Herrlichkeit. Indeſſen muß des Umſtandes gedacht wer⸗ 
den, daß es eine Kirche geben kann, daß ſie ſo morſch iſt, um ohne den Staats⸗ 
ſchutz nicht beſtehen zu können. In dieſem Falle gehört ſie jedenfalls nicht zu 
der Kirche, von der es heißt, die Pforten der Hölle werden ſie nicht überwälti⸗ 
gen. Und dann iſt zu bedenken, daß ein Friede, den der Staat zu Stande 
bringt, kein geſunder und dauernder Friede iſt. Giebt es denn keine andern 
Mittel, denſelben zu erhalten? Der evangeliſche Bund will es. Lernen wir 
nur das Syſtem von der Perſon recht ſcheiden. Was nun das Recht anlangt, 
meinen Glauben, den ich üben darf, auch zu verbreiten: ſo ſind die Folgen 
davon jedenfalls unbequem und ſchmerzlich; allein der Irrthum muß mit den 
Waffen des Geiſtes bekämpft werden. Und das muß man geſtehen, die Wahr⸗ 
heit kann durch eine freie Diskuſſion nur gewinnen, wenn auch eine ſichtbare 
Kirche darunter verlieren ſollte. — Eine weitere Frage war, ob der Stagt nicht 
aus freien Stücken zu Gunſten der Kirche einſchreiten ſoll? Am würdigſten der 
letztern wäre es, wenn ſich dieſe jeden Schutz verbäte. — Der dritte Punkt war: 
ob Religionsfreiheit bibliſch ſei, oder nicht, und es wurde ſowohl auf das alte, 
wie auf das neue Teſtament dabei geſehen. Jenes proklamirte keine Religions⸗ 
fegen aber die Ausrottung der Kananiter gehört nicht zur religiöjen Freiheits⸗ 
rage, denn ſie wurde ſchlechthin geboten, nicht unter der Bedingung, daß es 
55575 ſolle, wenn ſie den Glauben der Iſraeliten nicht annehmen wollten. 
Die Kananiter waren reif für das göttliche Gericht; die Ausrottung war eine Kata⸗ 
ſtrophe des göttlichen Gerichts. So hat auch der auf Abfall von der ifraeli- 
tiſchen Gottesidee geſetzte Tod mit unſerer Frage nichts zu thun. Wenden wir 
uns zum Neuen Teſtamente: ſo ſehen wir, wie derſelbe Johannes, der früher 
Feuer auf die Samariter herabwünſchte, bald den heil, Geiſt auf ſie herabbe⸗ 
tete, der Ausſprüche Chriſti ſelbſt nicht zu gedenken: Mein Reich iſt nicht von 
dieſer Welt. Wer ſeinen Geiſt hat, wird und kann ſich weder zur Verfolgung 
Andersdenkender hergeben, noch ſich ſelbſt darüber freuen, wenn es von Anderen 
geſchieht. Wenn wir nun das Gewiſſen reſpektiren ſollen, jo haben wir das Recht, 
die Ungläubigen zu richten. Aber die Schrift will nicht, daß wir zum Schwerte 
greifen. Denn die Waffen unſeres ng find nicht fleiſchliche. „Ketzerei 
kann man nicht mit Gewalt wehren.“ „Willſt du ſie vertreiben, ſo mußt du 
ſie aus dem Herzen vertreiben“, ſagt Luther. Da ſonach Gottes Wort und der 
große Reformator auf 4 Seite ſtehen, ſo müſſen wir uns für das reli⸗ 
gibſe Freiheitsprinzip ausſprechen, wenn ſchon die Beſorgniſſe vor den Folgen 
davon von Manchen ‚gehent werden. Man darf fich jedoch dadurch nicht ab⸗ 
halten laſſen, das Rechte zu thun, wenn dies nur recht und nach dem Willen 
Gottes geſchieht. 

Ohne Pauſe begann ſogleich die Diskuſſion. D. Black aus Amerika 
zuerſt das Wort. Er brachte einen Gruß der Presbyterianer, zu denen ne 
hört. Man wünſcht dort Gemeinſchaft mit Deutſchland; wie denn die Schrif⸗ 
ten, unter A. Krummacher's, Tholuck's u. A. dazu beitragen. Dr. Preſſenſs 
aus Paris iſt der Anſicht, daß es jetzt kaum eine wichtigere Frage gebe, als die 
berathene. Das Chriſtenthum, jagt er, iſt ein Zwiegeſpräch zwiſchen der gläu⸗ 
bigen Seele und Gott, und darein dürfe ſich ſtörend kein Dritter einmiſchen 
Die die volle Gewiſſensfreiheit ausrufen, handeln im Geiſte der Reformation. 
Haben wir religiöſe Freiheit? Der Redner freut ſich, daß die Gewiſſensfreiheit 
Fortſchritte gemacht, bedauert aber, daß Manche ſie noch für gefährlich halten. 
„Was ſoll ich ſagen, wenn ich im Norden Deutſchlands einen evangeliſchen Kle⸗ 
rus ſehe, der die Verfolgung für ſeine ſchönſten Vorrechte hält?“ f 

Profeſſor Dr. Schenkel iſt für bedingte Religionsfreiheit, weil ein Glaube, 
der ſich nicht ſeine Rechte erobern könne, nichts werth ſei. Der Staat habe 
ſich zu beſinnen, bevor er Korporationsrechte ertheilt, das Duldungsrecht ſolle er 
aber nicht verſagen. Auf die Frage, wie aus dem jetzigen Zuſtande in den 
beſſeren, vorhin ausgeſprochenen übergegangen werden könne, antwortet er mit 
Fade bei dieſer werde man mit Hilfe der Gemeine-Organiſation zum Ziele 
ommen. 

Dr. Blackwood aus England, Prediger in der biſchöflichen Kirche: Unſere 
Meinung in England iſt, daß der Gedanke (mind) frei ſei; wo der Geiſt des 
Herrn iſt, da iſt Freiheit; ſie iſt dem Gemüthe, was die freie Luft dem Leibe 
iſt. Dr. B. war in der Türkei, und dort iſt keine Freiheit; ein mohamedani⸗ 
ſcher Soldat, der zu einem Chriſten ging, wurde vor zwei Jahren in Adria⸗ 
nopel deswegen enthauptet. Der evang. Bund legte dem Sultan vor 2 Jah⸗ 
ren durch Dr. B. eine Eingabe vor, und zwar vermittelſt der Geſandten 5 
lands, Hollands und Preußens, und wenige Monate darauf wurde religibſe 
Freiheit proklamirt. Neuerdings iſt Dr. B. in Schweden geweſen; dort iſt 
weniger teligiöje Freiheit als in der Türkei. War aber Luther nicht jo groß 
als Vorkämpfer für religiöſe Freiheit? Wenn man in Italien von Verfolgung 
ſpreche, höre man dort, man ſoll erſt vor eigener Thür fegen. 5 

Profeſſor v. Schlottmann dringt auf größere Einigleit, auf Abſchaffung 
der Mängel und Schranken, die unſer Bekenntniß hat; auf Selbitprüfung, an⸗ 
ſtatt daß wir Andern vorwerfen, ſie machten unſere Kirche zum Miſſionsgebiet. 

Dr. Barth aus Calw hörte einen Gegner des Bundes in Würtemberg 
Letzterm vorwerfen, er habe ja mit dem Freimaurerorden zu thun und komme 
in der Freimaurerhalle in London zuſammen. Er knüpfte daran die Aufforde⸗ 
rung; ja tüchtige Maurer im Reiche Gottes zu ſein. 

Ir, 


James Lord: Für religioſe Freiheit. 

Lic. Paſtor Krummacher aus Duisburg will Prof. Plitt gewiſſermaßen 
ergänzen. Dem Satze, daß Jeder ſeinen Glauben müſſe verbreiten können, 
laſſe ſich in thesi nicht widerſprechen; aber ſein Auge ſei auf die Baptiſten in 
Deutſchland gerichtet: ob ſie nicht de gemacht und unſere Landeskirche 

a 


ſelbſt ein Babel genannt hätten? O, daß doch dieſe lieben Brüder ſich deſſen 
enthalten möchten! Auf Befragen des Redners ſagt ein großer Theil der Ver⸗ 


ſammlung: Ja.“ e 8 
! Ken. Schmann (Baptiſt) bemerkt dagegen, „wir (die Baptiſten) betrachten 
die Welt als das Meer, in das das Netz zu werfen iſt, und für dieſe gehei⸗ 
ligte Proſelytenmacherei wirken wir. Die meiſten Mitglieder dieſer Gemeinde 
ſind von der Welt herüber geholt; derer, die gläubig zu uns kamen, ſind kaum 
5. Ich liebe alle Kinder Gottes, und das iſt das vorherrſchende Gefühl unter 
allen Baptiſten.“ DEREN: 1 
Mr. Brook aus Evening: Die religiöſe Freiheit it wie das Evangelium; 
nimmt man ein Titelchen davon, jo macht man Beides werthlos. Gedanken 
laſſen ſich nicht kontroliren. Jeder Verſuch, dies zu thun, muß auf Verfolgung 
binaus laufen. Der veligiöen Freiheit muß daher Bahn gemacht werden. 
Kirchenſyſteme ſind nothwendig und zu achten; aber ſie kommen erſt nach dem 
e Und mögen die deutſchen Kirchen die Bollwerke des Evangeliums 
werden. 
Konſiſtorialrath Sievers aus Oſtpreußen: Die baptſtiſtiſchen Bewegungen 
jeien jetzt in Oſtpreußen ſtark; z. B. in Memel, Landen i Heede vor 
redigern, die es treu meinten; und dieſe trügen Bedenken, aus dieſem Grunde 
ich am evangeliſchen Bunde zu betheiligen. Der Redner wünſcht, die Bedenken 
erſtreuen zu können. Was kann nun geſchehen? Erfreulich ſei ſchon die 
eußerung des lieben Bruders Lehmann; wenn ſie nur als etwas Allgemeines 
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Nr. 18 flatt, wo der Kunſtfeuerwerker M. M. Rodenkirchen fein La⸗ 
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wi, 
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jet, 
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iſt ſo leidend, daß die Aerzte ihr keine 2 Monate mehr geben. 


* 7 
8 


N br 
und Bergbewohner aller Art zu ſchützen, und da es denkbar war, daß 
es eines Tages eine Belagerung gegen dieſe Voͤlkerſchaften zu beſtehen 


— 


wartungen, welche man hegte, vollſtändig verwirklicht. Delhi wird in 
der That von Leuten aus dem Pendſchab, aus Peſchawer, aus Mul⸗ 
tan, von allen möglichen irregulären Mannſchaften, die ihre Wohnſitze 


* 


erſchreckt. 


boratorium hatte. Wahrſcheinlich theilte ſich das umherfliegende Feuer 
den im Vorderhauſe befindlichen Feuerwerkskörpern mit, denn hier er⸗ 
folgte eine zweite und dritte Exploſion. Das in Folge dieſer Entla⸗ 


dungen ausgebrochene Feuer wurde, und ohne weitern Schaden für 


die Nachbarſchaft, alsbald gedämpft. Dagegen iſt die Familie Roden⸗ 
kirchen in beklagenswerthem Maße das Opfer der Erplofionen gewor⸗ 
den. Der Mann, die Frau und zwei Kinder, Mädchen von 14—16 
Jahren, mußten in Folge der empfangenen Brandwunden nach dem 
Hoſpital gebracht werden, wo das am ſchwerſten verletzte Mädchen ſo⸗ 
fort durch den Tod von ſeinen Schmerzen erlöft wurde. Die Uebri⸗ 
gen befinden ſich, ſo viel wir wiſſen, noch in ärztlicher Behandlung. 
Der Feuerwerker R. ſoll ſehr ſchwer, deſſen Frau hingegen weniger 
bedenklich verletzt ſein. Die Ermittelungen der Polizei⸗Behörde dürften 
ergeben, wie und wodurch das Unglück entſtanden iſt. (K. Z.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 16. Septbr. Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät haben dem 

ſſchauſpieler und Regiſſeur des Hofburgtheaters Heinrich Anſchütz 
in Anerkennung feiner 50 jährigen ausgezeichneten Kunſtleiſtungen das 
a des Franz⸗Joſeph⸗Ordens allergnädigſt zu verleihen 
geruht. (W. 3.) 

Die Feier des 50jährigen Künſtler⸗Jubiläums des Herrn Heinrich 
Anſchütz fand im Hofburgtheater geſtern, am Vorabende, durch die Auf- 
führung von „Herrmann und Dorothea“ ſtatt. Das Publikum nahm 


unausgeſetzt Anlaß, den hochverdienten Jubilar durch ſtürmiſchen Bei⸗ 


fall auszuzeichnen, welcher allerdings nur ein ſchwacher Ausdruck jener 
dankbaren Anerkennung iſt, womit alle Freunde der Kunſt den greiſen 
Meiſter auf feiner vieljährigen Laufbahn ſtets begleitet haben. Schon 


dei ſeinem Erſcheinen als „alter Feldern“ — eine ſeiner liebenswürdig⸗ 


ſten Rollen — empfing ihn minutenlanger donnernder Applaus und 
nach jedem Akte wiederholten ſich die herzlichen Huldigungen des Publi⸗ 


kums in vielfachem Hervorruf. 


N Frankreich 

Paris, 14. September. Dem „Moniteur de la Flotte“ wird 
aus London mitgetheilt, daß die europäiſch⸗amerikaniſche Dampſſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft beabſichtigt, einen Dienſt von acht Schrauben-Dam⸗ 
pfern auf dem mittelländiſchen und dem rothen Meere einzurichten, um 
den Transport uach Indien zu beſchleunigen. Dieſe Dampfer ſollen mit denen 
der Peninſular⸗Geſellſchaft in ihren Fahrten abwechſeln. Herr v. Thou⸗ 
venel ſoll nun doch von ſeinem längſt erhaltenen Urlaub Gebrauch ma⸗ 
chen und nach Paris kommen, aber erſt, wenn die Wahlen in der 
Moldau vorüber ſind. Man bemerkt, daß alle Mächte in der untern 
Donau ein Kriegsſchiff haben, mit Ausnahme von Frankreich. 
Während des Aufenthalts der beiden Kaiſer in Stuttgart wird es 
daſelbſt auch ein franzöſiſches Theater geben. Zwei wohlbekannte 
Direktoren, die Herren A. Clapiſſon und Jules Briol, ſind eingeladen 
worden, nach Würtemberg zu kommen, um vom 20. bis zum 30. Sep⸗ 
tember Vorſtellungen zu geben. 

Der Kaiſer hat an Oskar de la Vallse folgenden charakteri⸗ 


ſtiſchen Brief geſchrieben: 
N an Palais von St. Cloud, 21. Juni 1857, 
Mein Herr! Ich nehme die Widmung Ihres Buches: „Die Geldzähler“ 


\ N 
An der heutigen Börſe war allgemein das Gerücht verbreitet, die 


Regierung denke ernſtlich daran, dem Credit mobilier einen Gouverneur 
zu geben. Die „Independance belge“ wurde heute wegen ihres Finanz⸗ 


Bulletins mit Beſchlag belegt. 

Der Literat Guſtav Planche iſt dem Tode nahe, er liegt ſchon 
ſeit zwei Tagen in einem bewußtloſen Zuſtande. Auch Frl. Rachel 
Der 
Kaiſer hat ſich von Chalons aus nach dem Zuſtande der Kranken er- 
kundigen laſſen. Sie ſoll, wenn fie die Reiſe noch zu ertragen ver- 


London, 11. Septbr. Unter den von den hieſigen Zeitungen 
beſprochenen Gegenſtänden ſteht Indien natürlich noch immer in erſter 
Linie da. Die „Times“ ſchreibt heute: „Daß die Wahrheit oft ſelt⸗ 
ſamer iſt, als die Dichtung, und daß die Geſchichte Ereigniſſe liefert, 
welche auch der kühnſte Romanſchreiber nicht zu ſchreiben wagen würde, 
finden wir in den indiſchen Vorgängen wiederum vielfach beſtätigt. 
Am paradoreften von allen iſt vielleicht die Erſcheinung, welche das 
Pendſchab darbietet. Vor 10 Jahren würde kein im Beſitze feiner ge- 


funden Sinne befindlicher Menſch auf den Gedanken verfallen ſein, es 


werde ſich einmal ereignen, daß wir Delhi mit den alten Truppen 
Rundſchit Singh's belagern und die Bengaleſen mit Truppen, 
aus dem Thale von Kaſchmir und den Weſt-⸗Abhängen des Sulimani- 


. Gebirges gezogen, bekämpfen würden. Das große Arſenal zu Delhi 


war beſonders dazu beſtimmt, uns gegen die auf nnjerer Nordweſt⸗ 
grenze drohenden Gefahren, gegen Siths und Ghurkas Nepaleſen) 


haben werde, fo ward es ſtark befestigt. Inſoweit haben ſich die Er⸗ 


am Fuße des Himalaya und an unſerer Nordweſigrenze haben, be: 


lagert. Die ungeheuren Vorräthe des Zeughauſes erweiſen ſich als 
ſehr dienlich für die Vertheidigung der Stadt, und ihre verderbenbrin: 
gende Wirkſamkeit rechtferigt unſere Voransſicht. Allein die Rollen in 


dem lange angekündigten Drama ſind in merkwürdiger Weiſe vertauſcht. 


Die Engländer ſtehen außerhalb der Mauern Delhi's und leiten ſelbſt 
jene gefährliche Belagerung. Das Pendſchab gehört gegenwärtig zu 
uns, und Delhi iſt eine fremde Macht. Alle die Kugeln und Bomben, 
die 150 Geſchüge, die Tauſende von Pulverfäſſern, die Berge von Pa- 
tronen, die Millionen von Zündhütchen, welche das Zeughaus von 


Redafteur und Verleger: G. Zäſchmar in Breslau. 


Delhi enthält, haben wir ge 
meint die „Times“, dürfe man ſich daraus die gute Lehre ziehen, daß 
es am Ende doch auf einen tüchtigen Mann mehr ankomme, als auf 
das todte Material. Die tüchtigen Männer aber, welche ſowohl das 
parcere subjeetis wie das debellare superbos verſtänden, die 
Lawrence (Sir John Lawrence), Edwardes, Reid, Van Cortlandt ꝛc., 
babe man nicht in den jetzt im Aufſtande befindlichen Diſtrikten, ſon⸗ 
dern im Pendſchab verwandt. Einer der bedeutendſten und in ſeinen 
Unternehmungen erfolgreichſten unter dieſen von der „Times“ erwähnten 
Männern iſt Major Edwardes, dem es vor ein Paar Jahren mit 
einer Handvoll Europäer durch ſeine wunderbare Fähigkeit, ſich überall 
Freunde zu erwerben, gelang, die Engländer wieder in den Beſitz von 
Multan zu ſetzen und ihnen eine imponirende Stellung in einem erſt vor 
Kurzem beſiegten und noch feindlichen Lande zu erobern. „Aus einem 
Briefe des Majors,“ ſchreibt die „Times“, „den wir heute in unſeren 
Spalten bringen, der aber offenbar ohne den geringſten Gedanken an 
die Veröffentlichung geſchrieben wurde, erſehen wir, welche Gewalt ein 
ſolcher Mann über die Gemüther eines edlen und ehrenwerthen Volkes 
auszuüben vermag. Major Edwardes trug Sorge für diejenigen, 
welche ihm zu der Belagerung von Multan folgten. Gegen die Be: 
wohner von Multan ſelbſt bewies er ſowohl, wie die indiſche Negie: 
rung, als der Krieg vorüber war, ſich liberal. Allgemein fällt die 
Ruhe und der Wohlſtand auf, welche unſere Herrſchaft am Indus und 
deſſen Nebenflüſſen im Gefolge gehabt hat. Daher haben die benga- 
liſchen Meuterer nicht nur in Lahore, Sealcote, Peſchawer, Ahmedabad 
und anderwärts keinen Anklang bei Sikhs und irregulären Truppen 
gefunden; nicht nur iſt jede Meuterei raſch unterdrückt worden, ſondern 
wir ſind auch im Stande geweſen, große Schaaren Kavallerie, die 
uns ſehr nöthig that, fo wie andere Soldaten aus jenem Landſtriche 
herauszuziehen, um unſere Macht in Gentral-Indien wieder herzu⸗ 
ftellen.“ In dem erwähnten Schreiben ſpricht Major Edwardes 
ſeine Anſichten über die Belagerung von Delhi aus. Er findet an 
dem, was bis jetzt ſeitens der Engländer geſchehen iſt, nichts zu ta⸗ 
deln, hält vielmehr dafür, daß man nichts zu thun verabſäumt habe, 
was zu thun möglich geweſen ſe i. Die ſtattgehabte Verzögerung ſei 
den Engländern ſehr nachtheilig, jedoch unvermeidlich geweſen. In 
„desorganiſirten Fragmenten rebelliſcher Regimenter“ erblickt Edwardes 
nur einen wüſten Haufen, welcher den „geſchloſſenen Reihen eines von 
britiſchen Offizieren geführten ordentlichen Heeres zuletzt erliegen muß.“ 
Jeder Mann dieſes wuͤſten Haufens kämpft, obgleich mit einem Strick 
um den Hals und mit ziemlicher Deſperation, doch zugleich mit dem 
ſchweren Herzen eines Verräthers und trägt dabei in der Regel noch 
an einer anderen Laſt von greifbarerem Charakter. Den Meuterern 
iſt Geld zum Betrage von beinahe 2,000,000 Pfd. St. in die Hände 
gefallen, und bei dem unter ihnen allgemein herrſchenden ſtarken Miß⸗ 
trauen ſchleppt jeder ſeinen Theil der Beute, wenn er ins Feld rückt, 
mit ſich herum. So betrug der Antheil, den eines Tages ein britiſcher 
Soldat von der Habe erſchlagener Sipahis erntete, nicht weniger als 
160 Pfd. St. Ohne Zweifel werden die Sikhs als Bundesgenoſſen 
der Engländer es zu ſchätzen willen, wie viel ein Krieg mit einem 
ſolchen goldenen Feinde werth iſt. Was die Ausſichten auf einen glücke 
lichen Erfolg der Belagerung angeht, fo ſpricht Edwardes ſich ungefähr 
in derſelben Weiſe aus, wie die meiſten anderen alten indiſchen Autori⸗ 
täten. Er erinnert an ſeine zu Multan gemachten Erfahrungen, wo 
General Whiſh auf Verſtärkungen warten mußte; er meint, die Be⸗ 
lagerer würden noch viel auszuſtehen haben, nach ein Paar Wochen 
aber werde ein Heer von 20,000 Engländern den Ausſchlag geben. 


Trotzdem fügt der Major hinzu: „In Indien war die Lage nie zuvor 8 


auch nur den hundertſten Theil ſo ernſthaft, wie gegenwärtig.“ 


Breslau, 17. September. Angekommen: Se. Exc. General⸗Lieut. und 
Kommandeur des V. Armeekorps Graf Walderſee aus Poſen; kaiſ. ruſſ. 
General Gabriel Sam ſonoff mit Gefolge aus Petersburg; Major im Ge⸗ 
neralſtabe Zimmermann aus Poſen; Geh. Ober⸗Konſiſtorialrath v. Müh⸗ 
ler aus Berlin. (Pol. Bl.) 


— —— ——— 


Berlin, 16. Septbr. Die Ausbietungen traten heute wieder dringender 
auf und waren durch die ungünſtigen Nachrichten, welche von allen Seiten über 
die Lage des Geldmarktes einlaufen, ich be hervorgerufen, theils unterſtützt. 
Die neueſte amerikaniſche Poſt namentlich beſtätigt alle Befürchtungen, welche 
in dieſer . dic ſeit längerer Zeit rege geworden waren. Nur ſolche Effekten 
behaupteten ſich erträglich, in welchen die Contremine engagirt iſt, und bei 
welchen daher der niedrige Cours zu Käufen anregte, der größte Theil der 
Effekten aber war geſchäftslos, und dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß 


die Courſe im Allgemeinen auf dem Stande verharrten, den fie bei Eröffnung bl 
Am Schluß der Borſe gewann eine vortheilhaftere] -- 


der Börje einnahmen. 
Stimmung Eingang. 8 

Bank: und Kredit⸗Effekten eröffneten faſt ohne Ausnahme niedriger, darm⸗ 
ſtädter ſelbſt 1 unter dem geſtrigen Courſe mit 101, und noch unter dieſen 
Cours wichen fie um . und erlangten ihn erſt zuletzt wieder, während ganz 
zu Anfange noch 1013 bewilligt ſein fol. Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile be: 
gannen mit 102%, alſo % % niedriger, und ſſen zu 1024, ziemlich feſt. 
Konſortiumsſcheine handelte man zwar noch zum geſtrigen Courſe von 104, es 
fehlte aber eher an Nehmern, als an Abgebern. Deſſauer drückten ſich um % 
reſp. 4 % und ſchließen zu 68% ; Quittungsbogen gingen von 69% auf 69%, 
vollgezahlte blieben mit 67 übrig. An preußiſchen Bankantheilen war heute 
von dem Auffehtounge, den ſie geſtern nahmen, nichts mehr zu bemerken, ſie 
waren 34 billiger mit 1474, in ſchwachem Verkehr. Oeſterr. Kredit⸗Aktien be: 
zahlte man zu Anfange 1 7 niedriger, fie ſchloſſen jedoch auf die beſſeren 
wiener Courſe wieder 4 höher mit 98 ½ begehrt. Was ſonſt von Effekten 
dieſer Kategorie umging, verdient kaum erwähnt zu werden. Die Umſätze 
waren äußerſt gering, die meiſten Deviſen fanden nur, um Bruchtheile herab⸗ 
geſetzt, Käufer, und der größte Theil des am Markte befindlichen Materials 
blieb übrig. So drückten ſich darmſtädter Zettelbank um % 7, moldauer um 
74, weimariſche um , leipziger um 4. Fur die letzteren erhielt ſich indeß 
zum ermäßigten Courſe Frage. g 

Die Eiſenbahn⸗Aktien waren heute überwiegend angeboten, 
Umſatz bei weitem nicht die Lebhaftigkeit und die Ausdehnung 
Borſe. Um ſo bemerkenswerther bleibt es, wenn einzelne Deviſen trotz der Un⸗ 
— — der herrſchenden Stimmung ſich feſt behaupteten. So gingen Anhalter 
elbſt noch % % über ihren geſtrigen Schlußcours auf 13227, ſchoſſen aber 
wieder 132; Potsdamer hoben ſich um ein ganzes Prozent bis 13647, und be⸗ 
baupteten dieſen Cours. Mecklenburger hoben ſich ſogar um % 4 bis 49 
um jo flauer aber waren Nordbahn, die . 4 billiger mit 47%, übrig blieben 
Hamburger erhielten ſich gefragt, man bewilligte auch % mehr, zuletzt jedoch 
nur den geſtrigen Cours von 112%. Von den ſchleſiſchen Deviſen waren Ko⸗ 
er beſonders matt, fie ſchließen, obgleich zuletzt um %, gebeſſert, um 
1 7 gewichen. r Freiburger blieben die geſtrigen Courſe nicht leicht zu 
Rane Brieg⸗Neiſſer fanden ſelbſt 27 billiger keinen Käufer. Von Ober⸗ 
chleſiſchen waren Litr. A. gefragt und k 2, höher im Handel, dagegen blieben 
und C. letztere 1 % billiger, übrig. Für Köln⸗Mindener wurde nur 7 % 
weniger geboten, dagegen waren alte Siheinifche zum geſtrigen Courſe von 89 
nicht zu haben, und für „Enkel“ wurde 1 % mehr bezahlt. Oeſterreichiſche 
Staatsbahn, von Paris geſtern Abend 637 telegraphirt, waren zum niedrigeren 
geſtrigen Courſe von 148 beliebt, nachdem jie Thlr. niedriger eröffnet hat⸗ 
ten. Steele⸗Vohwinkel waren 1 % gejunten, ae Hal rſtadt 1 bil⸗ 
liger offerirt. Wittenberger 1½ % niedriger im Handel. 

Preußiſche Fonds ohne Ausnahme und gm Theil anſehnlich . 
Prämien⸗Anleihe fand zuletzt nur 2% % bera 


und hatte ber 
der gefteigen 


’ 


Das 


f geſetzt Käufer, die 41, % An- 
leihen nur % billiger, Staatsſchuldſcheine blieben fel % — — 27 ohne 
Nehmer. Gezogene Serien der en en in te man anfänglich noch 


mit 260 (geſtern 275), zuletzt nur noch mit 2 bir. Weſtpreußi fand⸗ 
briefe waren 7 herabgeſetzt offerirt, Maͤrkiſche — — 185 1 — 
ger um. (B. u. und 9.3.) 


gen uns ſelbſt aufgehäuft.“ Vielleicht,“ == 


Berliner Börse vom 16. 


Fonds- und Geld- Course. 


Freiw. Staats-Anl. .[41,)9%, B. 88 11 
Staas-Anl. von 1850) 1 bz. —— > — uk 
ito 52 5 bz. 2 * 

dito 185314 294 52. Niederschl. Zweigb. 4 


dito III. Em. 91 B. 


4 
poln. Obl & 500 1104 864% B. Preuss. und ausl. Bank-Aotien. 
dito 4 300 Els 95 ½ G. Preuss. Bank-Anth. j414j147%% bz. 
dito 4 200 Fl. 2 6. Berl. Kassen-Vereinl4 — 5 —ç 
Kurhess. 40 Thlr. — 1391, G. Braunschw. Bank 44 [115 etw, bz. 
Baden 35 FI. —118:% 6. Weimarische Bank 4 107 u. 106%, etw, b. 
SL, Rostocker u Re 
Actien-Course. Geraer „ 14 189% ba. u. B. 
Aachen-Düsseldorf. 8 ½ 821, B. Thüringer „ 4 88 bz. u. G 
Aachen-Mastrichter 4 49 u. Kl. 50 bz. u. B. Hamb. Nordd. Bankſa B. 
Amsterdam-Rotterd.|4 65½ B. Vereins-Bank{4 99 ¼ G. 
Bergisch-Märkische 4 84% bz Hannoversche 4 |100%, G. 
dito Prior. 5 103 6 Bremer „ 4 116 B. 
dito IL Em. . 5 102 B. Luxemburger „ 4 82 B., Kauf. fehlen. 
Berlin- Anhalter 4 132½ à 4% bz. Darınst. Zettelbank 4 881, bz. 
dito Prior. a Darmst. (abgest.) |4 |101,1014,,1003, 101b. 
Berlin-Hamburger 4 |112%, 4 1, ba. dito Berechtigung] —|— — — 
dito Prior. 4½ 100 . bz. Leipz. Creditb.-Act.|4 13 ba. u. G. 
dito II. Em. | — Meininger 4 82 bz. u. G 
Berlin-Potsd.-Mgdb.|4 136 à 136½ bz. Coburger 4 I etw. bz 
dito Prior. A. B.[(4 89 B. Dessauer 4 6s bz, u. G 
dito Lit. ©. . 4, 00 be. Jassyer . f 01 bz. 
dito Lit. D. 44 981% bz. Oesterr. 5 |98 a 9814 bz 
Berlin-Stettiner 4 127 bz. u. G. Genfer 7 4 B. 
ito Prior 41, 1994, G., II. Ser. — — || Dise.-Comm.-Anth. 4 102% & ½ bz. 
Breslau-Freiburger 14” 1151, bz. u. G Berl. Handels - Ges 4 80 122 
„dito neueste. 4 1109 B. Preuss. Handels-Ges. 4 90½ 6. 
Kölp-Nlindener 3½ 47 ba. u. G Schles. Bank-Verein 4 80 etw. B. 
to Prior. - 141, 99 B Minerva-Bergw.-Act.'5 — 5 B. 
dito II. Em. 4 105 Berl. Waar.-Cred.-G. 4 8 B. 
dito II. Em. | —_ 5 
Dr un, Eu i ir = Wechsel- Course. 
dito Em. 82 bz 8 
Dusseldorf. Elberf. 4 8 BE he ba. 
Franz.St.-Eisenbahn 5 |147!, à % à 148 bz. Hambu SEEN, . S. 18185 ee 
dito Prior. 3 1262 be. dito = 21.140 % be. 
Ludwigsh.-Bexbach. 4 146 6. Londůn n 3M.6 181 b 
Magdeb.-Halberst. 4 202 B. EF 2 51.78 G 
Magdeb.-Wittenb. J 135% bz. Wien 20 FI. 2M. 00 62. 
Mainz-Ludwigsli. A.i4 |— — — Augsburg. 2M. 101% ba. 
dito dito 6.5 |- — — Breslau nur. n 
Mecklenburger .. 4 48½ à 49 bz. u. G. Leipzig 8 T. 90 % B. 
Münster-Hammer . 4 00 hz. I e ½ ba. 
Teisse-Brieger . 4 |74B Frankfurt a. M. 2M. 56.16 bz. 
Neustadt- Weissenb.|41,|— — — Petersburg 3W. 102% ba. 


euer-Verſicherungen: Aachen⸗Münchener 1430 Br. Berliniſche — — 
Dort ſia — — — Colonia 110) Br. Elberfelder 200 Br. Magdeburger 
100 B. a kanal 105 Br. Schleſiſche 102 Br. 100 b 
Allgemeine Eiſenbahn⸗ und Lebensberſ. 100 Br. Fug elende 8 
Berliner — — Kölniſche 102 Br. Magdeburger 52 Gl. Ceres —— 


Fluß⸗Verſicherungen: Berliniſche Land: u. Waſſer⸗ 380 
Niederrheiniſche zu Weſel ai Ber, 


Ra Dem ae) 
Mühlh. Dampf⸗Schlepp:⸗ — — Bergwerks⸗Aktien: Mi 92% Br. 
der Hütten⸗Verein 121 Gl. (excl. Divid. ) ee e 
105 à 104% be 


5. 


Darmſtädter Bank⸗Aktien und Disconto⸗Commandit⸗Antheile, 


von 105. à 101% % um. 


B 
15—45 / Thlr., 87pfd. 45% Thlr., neuer 104 Thlr. bezahlt, September und 


* 
45 —45 % —4½ Thlr. bez. und Gld., 45% Thlr. Br., November⸗Dezember 
2 65 Thlr. bez. u. Br., 46% Thlr. Gld., F abe 2 7 25 


r. bez. 
chlr. ber. 


bis 18 ½ Thlr. bez. u. Br., 48% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 48} 
a Dftober 32 Thlr. hit Oi, Fe 


Nüböl loco 14% Thlr., Septbr. u. Septbr.⸗Ottober 1417, 
14% 1 8 a Heeren 14 A rn 1 7 beaahlt, 14% 
14% Thlr. Gld., November⸗Dezember 1 r. Br., 1413 Thlr. Gld., 
jahr 14% Thlr. bezahlt und Br., 14% Al Gld. — S loco 

23 Thlr., September 234 —28 Thlr. bez. und Gld., 28%, 
Oktober 27%, —27 Thlr. bezahlt und Gld, 27%, 
26 Thlr. bez., Br. und Gld., Novbr.⸗ Dezember 
25% Thlr. Br., Dezbr. Januar 25 Thlr. bez., 
bis 26 Thlr. bez. und Gld., 26% Thlr. Br. 


23% —25 Tolr. be 


— A rin 
Stettin, 16. September. [Bericht von Großmann & Bee 


77% lr., weißer bromberger 93 H4pfd. 82 
78 na feiner weißer polniſcher 1 
niſcher 91/9 2pfd. 78 Thl. | 
pr. Septbr.⸗Oktober 75 
71% Thlr. = 85 
loco neuer 89/90 pfd. 461 1 7 2 
45 ½ Thlr., alter and Alk., 88,830f. 45% —46 
September⸗Oltober 43 Th 
4% Thlr. bez. und Gld., pr. 


Weizen matter, loco gelber I1/92pfo, 78% 3 
Th x 


jahr 47% 47% Thlr. bez., 47 Thlr. Gld., pr. Mai: uni 48 . 
Brief. — Gerſte unverändert, loco ſchleſiſche neue 48— 16) Ab nach 


Qualität, alte 44 Thlr., 
74/7 öpfd. ſch 
Frühjahr 46 Thlr. Gld. 
nach Qualität 
Gld. — Erbſen loco kleine 


Dezember 14% Thlr. Br., 
int 


Breslau, 17. September. 
arten etwas matter und niedriger. 
gebot und guter Kaufluſt. een in feſterer Haltung, mehrere 
Thlr. Gl., September 11% Thlr. G 

Weizen, weißer 90 
Brenner⸗Weizen 70—68—65—60 


70—65—60—56 Sgr. 


Winterraps 104—108—110—114 Sgr., Winterrübſen 100 —104—106 bis 


108 Sgr., Sommerrübſen 86—88—90—92 Sgr. nach Qualität. 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


15 1854/41, 12 1 98 1 
it er 10 SF HR 
u — 115 9940 52 n 5 305 47 n 
Staats. Schuld- Seh. 3420824 B. dito 0. U ba. 
Seehdl.-Präm.-Sch = dito Prior. &. en 
Präm.-Anl. von 188831% 108% & 108 ba. dito Prior. B. 3 — — 
Berliner Stadt-Obl. 4%, S. 3% 6 —— | dito Prior. P. 1 — — 
„Kur- u. Neumärk. 31/82 G. dito Prior. E. 36 — — 
= Pommersche 3½:’:qß - Oppeln-Tarnowitzer4 76 bz 
3 Posensche . . 4 99 ½ G. Prinz- Wilh. (St.- VA 80 bz. 
&| to . 438616 G. dito Prior. I. 45 = —_ 
(Schlesische 39 — — dito Prior. II. 15 — — 
(Kur- u. Neumärk.|4 90% bz. u. G. Rheinische 4 89 6. 
© Femme 4 1 ½ bz. dito (St.) Prior. 4 |— — — 
5 Posensche 44 89% B. dit Pı io 44 — 
E N 8 — 44 lu dito SE gar. 48 — ae 
5 ea en Ruhrort-Crefelder 1372188 B 
Schlesische 4 |_ _. _ Alto Prior. H. 17 — 2 
Friedriehsd'or . _ 113%, U n Im el 8 
Fedor | | 5 bz. dito Prior. III. 4 - — 
a — Po EL Russ. Staatsbahnen 2 nah G, 
Ausländische Fonds. Bir 1 a = 
Oesterr. Metall. . % |77% B. dito Prior. . 414.971, 6. 
dito 54er Pr.-Anl.,4 104½ B. Thüringer 4 126 B. 
dito Nat.-Anleiheſs 80 & 79%, ba dito Prior 41,,994, B. 
Russ.-engl. Anleihe /5 109 G. dito III. Em. ai oo B.. IV. Ser.9SB. 
dito 5. Anleihe 5 106 G. Wilhelms-Bahn .. 4 |47 4 46% bz. 
do.poln.Sch.-Obl.|4 8d etw. bz. u, B. ito Prior. .|& | — — 
Poln. Pfaudbriefe 44 dito III. Em. . . 4½ 74% bz. 


Berlin, 16. Septbr. 1857. 


1 128 Gl. 
450 Gl. (excl. Div.) Concordia (in Köln) 11334 Gl. (exc a 


Gas⸗Aktien: Continental: (Defjau) 


Auch heute war der Gefchäftsverfehr nur ſehr unbedeutend und mehrere 
Bank: und Credit⸗Aktien erfuhren eine abermalige Preiserniedrigung, beſonders 
Koburger und 
Oeſterr. Credit⸗Aktien. — In Deſſauer Continental⸗Gas⸗Aktien 2 einiges 


Thlr. Br., 


1. Tölt. Br, Sertbr⸗ 
Thlr. Br., Oktober⸗November 


z. u. Gld., 
Br. und Gld., April⸗Mai 26% 


r., Alles pr. 90pfd. bez., auf Lieferung 89 gopfd. gelber 
Frühjahr 72—71 Thlr. bez., 

oggen loco in neuer Waare gefragt, Termine matter, 
A le, 86 S7pfd. 45— 

1 Thlr. pr. Szpfd. bezahlt, auf Lieferung 82pfo. pr. 
r. bezahlt und Br., pr. Oktober⸗November 434 — 


leſiſche pr. September⸗Oktober 45½—45 Thlr. bez, desgleichen pr. 


[Produktenmarkt.] Für ade Getreide: 
— Oelſaaten dhe a geringem An 


i öft 
rothe und weiße zu geitrigen a ee — Spiritus flauer, loco on 


82—78 Sgr., gelber 82—78—76—74 Sgr. — 
r. — Roggen 52—50—18—45 Sgr. — 
Gerſte 50—48—46—44 Sgr. — Hafer 35—31—32—30 Sgr. — Erbſen 


de 
Br. 


Damofſchifffahrts Attien! Ruhrorter 112% Br. 


— 


